
Eranz Josef Schiſfmann, Bibliothekar in Luzern.

Franz Josef Schiffmann wurde geboren den 10. Mai 1831. Seine Eltern varen
Jost Schifftmann und Ursula Schallbretter. Von seinen Geschwistern mögen zwei
hier genannt werden, nämlich Joset Melchior Schiffmann, der, erst 48 Jahre alt, 1881
als Pfarrerx von Winikon starb, eine Nathanaelsseele ohne Trug und Falsch, wie ihn
mit Recht ein Nachruf in einem öftentlichen Blatte nannte, und Jost Josetf Schiftmann,

ein hervorragender Kunstmaler, der1883 in Munchen starb.
Im Herbste 1843 trat Franz Josef in das Gymnasium zu Luzern und absol-

vierte bis im Herbeste 1848 die vier ersten Klassen déesselben. Er hatte gerade

nicht die besten Erfolge aufzuweisen, leider hinderte seine schon damals hochgradige

Kurzsichtigkeit ihn vielfach am Studium, vweshalb besonders die Mathematik für ibhn
eine Plage war. Immerbhin ist zu konstatieren, dass er aus dieser Zeit so viel rettete,
dass er auch später lateinische Texte mit Geläaufigkeit übersetzen kKonnte. Ende

 

1849 kam Herr Lv. Sinner, vorher Unterbibliothekar nderDiercnt Paris,

nach Luzern und stellte hier seine grosse Privatbibliothek meistens philosophischen

und Utterarischen haltes auf. Durch ihn vurde Schiftmann, der schon als Student

wit Vorteil einen Cleinen Buchbandel mit alten Schulbüchern béetrieb, in das Bib-—

lHothekwesen eingeführt. Nachher ging Schiffmann auf Béeisen, hielt sich besonders

längere Zeit in Wien auf, wo er in grösseren Buchhandlungen sich mit éisernem

Fleisse in das Buchhändler- und Bibliothekwesen hineinarbeitete. Heéimgekebrt

gründete ér ein Antiquariat in einem Hause im Susswinkel, kaufte sodann das Anti-

quariat von Lorenz Göldlin, vormals Gebrüder Hautt, das sich im Eckhause an der

Krongasse gegenuber dem damaligen Gymnasium befand. Damit hatté er sich einen

lohnenden Trwerbszweig geschafftoen. 1886 wurde die Stelle eines Biblüothekars zur

Wiederbesetzung ausgeschrieben; Schiffmann bewarb sich um dieselbe und bestand

eine ausgezeichnete Prufung, intolge welcher er als unbedingt wablfahig erklart

vurde. Beéei der Mabhl selbst zog ér eine Niete. Der Bibliothekar Heinrich Gehris,

Schiftmanns Studiengenosse, vurde 1888 zum Professor der Geéschichte gewablt;

wiederum bewarb sich Schiftmann um die vakante Stelle und wurde aus einer

Zahl von füntf Bewerbern vom Erziehungsrate dem Regierungsrate zur Wahl vor—

geschlagen. Dieser aber vies den Vorschlas an den Erziehungsrat zurũück, indem

ér die Stellung Schiftmanns als Antiquar mit der éines Bibliothekars als unvereinbar

lrte n cner 2uchrift an den Régiérungsrat sueltte Schiftmann diese Bedenken

zu zerstreuen, indem gerade die Kenntnisse eines Antiquars für einen Bibbothekar,

der nur uüber ein bescheidenes Budget zu verfügen habe, von grosser Wichtigkeit seien,

und es nicht im entferntesten seine Absicht sein Könne, die Stelle als Bibliothekar

im eigenen Interesse auszubeuten. Der Erziehungsrat selber beharrte aut seinem

Vorschlage, indem von der Wabl éines der andern Mithewerber aus verschiedenen

Grunden keine Rede sein Könne. Und so wvourde denn Schiftmann am9. 8ept, 1858

als Bibliothekar der Kantonsbibliothek gewäahlt, nachdem er kurz vorher am 23. August

1858 durch die Heirat mit Fräulein Marie Unternährer sich einen Familienstand

gegründet hatte. Am 1. Juli 1860 wurde schiftmann auch zum Bibliothekar der

Burgerbibliothek gewählt. Sein Einkommen in dieser schweren Doppelstellung var

ein höchst beschéidenes, als Biblothekar der Rantonsbibliothek bezog er 1000 Fr.

und in seiner Stellung an der Bürgerbibliothek 430 Fr. Erst bei der Miederwabhl

im Jabre 1871 érhielt Schiftmann vom Staate 1200, 1875 1600, 1879 1800 Fr. Auch

der Ortsbürgerrat begritt die veränderten Zeitverhältnisse und griff nach und nach

etwas tiefet in den Geéeldsack, so dass Schifftmann auch hier in der letzten Zeit

1100 Fr. Salar bezos.
Unterdessen hatte Schiffmann neben dem Antiquariat auch éine éigentliche

Buchhandlung gegründet und liess in seinem Verlage auch mebrere Werke er—

scheinen. Bekanut machte er sieh durch die Sammlung und Herausgabe der cLieder

vom alten Seppy. In seinem Verlage erschien auch die «Elora des Kantons Luzern»

von Dr. Bob. Steiger und eine BReihe anderer kleinerer Editionen.

Bald aber musste Schiftmann fühlen, dass er trotz seinem Schaftensmute den

steigenden Ansprüchen, velche die beiden Bibliotheken und die eigene Buchhandlung

an un stellten, mit der Zeit nicht genügen könne und so verkbaufte er nach Ostern

1867 seine Buchhandlung an Herru Friedrich Christian Prell, um fortan nur seinen

Bibliotheken und seiner Familie sich widmen zu können.
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Kkurse für Franzosen erteilte dveine 7 gunstigen Erfolge auf dem Gebieète der
Lehrtâtigkeit entschieden seine Berufswahl. — Im Herbste 1864 bezog er die Uni-
versitat Munchen, wo er neben sprachwissenschaftlichen auch philosophische und
einige juristische Kollegien frequentierte. In den Schuljahren 1866 bis 1868 treffen
wir ihn dort als Lehrer der französischen Sprache an den Réal-und Handelsschulen
von Prof. Dr. A. Guthier und von M. Reischle. Im Spätjahr 1867 bestand er mit

  

—

Von seiner Gattin hatte er 8 Kinder, 3 Knaben und 5 Mädchen, geschenkt
erhalten, von denen aber die Knaben und ein Mädchen in zartester Jugend starben.
Ein herbes Leidt aber blieb ibm in seinem sonst so glücklichen Bamilienleben nicht
erspart. 8eine treffliche Gattin und tüchtige Hausfrau erlag am 14. Dezember1873,
erst vierzig Jahre alt, jenem tückischen Lungenleiden, das so viel Jammer in die

Familien hineinträgt.

Damit sind in wenigen Sätzen die Lebensschicksale unseres Bibliothekars ge—
schildert Werfen vir noch einen Blick auf Schiftmann als Bibliothekar und als
Geélebrten.

Gleich im beginne seiner Anstellung machte sich Schiftmann an die Rata-—

logisiexung der beiden Bibliotheken. Von der Kantonsbibliothek erschienen 1859 zwei,
1864 und 1866 je ein Fortsetzungskatalog, sodann 1884 und 1892 je ein Supplement.

Deber die Bürgerbibliothek gab er 1866 das vierte und 1882 das fünfte Supplement

heraus. Dem erstern ist eine Beilage: Kurze Lebensnotizen der Portrait-Gallerie
merkwurdiger Luzerner auf der Bürgerbibliotheky beigegeben. Das Supplement von

1882 umfasst die Neuanschaffungen bis zum Jahre 1872, beide zusammen enthalten

1070 Druckseiten. Schiffmann selbsſst war aber eéein lebendiger Katalog. Er hatte

ein fabelhaftes Gedächtnis fuüur die Bücher der ihm unterstellten Bibliotheken und
deren Ihalt. Ohne von den gedruckten Katalogen Einsicht zu nehmen, holte er

die gewunschten Bücher. Aber auch mit deren halt war ervollgtandig vertraute—

Verlangte jemand uüber irgend einen Gegenstand, besonders historischer Natur, Aus-

kunft, gleich vwusste er die bezuglichen Werke und Zeitschriften zu nennen, die das

Gewunschte enthielten.

Iahre1838 les Scbiftmannindeniſtariechen —— der fünf Orte

aufnehmen und trat 1875 in die Allgemeine geschichtsforschende eehattder

Schweiz ein und var bald ein tüchtiger Mitarbeiter. Seine Arbéiten erschienen aus-

schlesslich in Zeitschriften und bétreffen, wvie es von éinem so ausgeézeichneten

Bucherkenner und Biblothekar nicht apders zu érwarten wvar, zum grossen Teile

die Bucherkunde. Mir lassen am ſSchlusse éein Verzeichnis seiner Abhandlungen

folgen. Alle zeichnen sich durch scrupulöss Gewissenhbaftigkeit aus, nie schrieb er

etwhas nieder, das er nicht belegen kKonnte, und in Kombinationen war er sehr vor—

sichtig und den Gedapkengang derselben möglichst Clar vor Augen.

So kam es, dass Schiffmann sich bei allen bedeutendern und

Geschichtsfkorschern der Schweiz einen grossen Namen ervwarb, aber auch ausser den

Grenzen der Schweiz, in Berlin vie in Wien und apdervärts hatte sein Name eéinen

guten Klang. Seine Korrespondenz mit Geélehrten var eine sehr bedeutende und

seinerseits sehr gründliche und exakte, so dass seine Antwortenn selbst eine

kleine historische Arbeit varen.

Vs ist daher auch nicht zu verwundern, dass alle gröſsseren der

Schweiz- und Deutschlands die Nachricht von seinem Hinscheide mit anerkennenden

und eéhrenden Worten beégleiteten. Lassen wir zwei Pressstimmen folgen. Das

dJournal de Genèreyo schreibt:Les érudits suisses regretteront ce confrère savant,

modeste et sexviable, qui sut, avec des ressources modestes, donner une importance

capitale aux collections contfiées à sa gardde. La GBurgeérbibliothek», en particulier,

était devenue, par ſes soins, l'une des plus riches, si ce n'est la plus riche, en

GHelyeticav, c'est-a-dire en ouvrages relatifs à la Suisse jusqu'en 1848.
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Der Rédaktor des 6Bolletino storico della Svifzzera italiana» schreibt in dieser

Zeitschrift:
Erudito bibliobßlo e distinto storico, l'opere sue, pid specialmente di storia

tipograftca o attinenti à questioni bibliografiche, sono sparse nelle varie riviste
svizzere. La morte dello Schiftmann èô per il ,Bolletinos un lutto di famiglia. Le—
gato estinto col nostro redattore d'un' amicizia che rimonta à ben prima della fon-
dazione del giornale, egli aveya applaudito non solo, ma contribuito con consisli alla

sua fondazione e non cesso mai di seguirne il suo sviluppo con crescente simpatia,

liberalmente meêttendo a nostra disposizione le rarità biblografiche conservate nelle
due sue biblioteche e che tanto interessano il Ticino.»

Anfangs der Neunziger Jahre hatte E. Staub beim éidgenössischen Departe—
ment des Innern in einer Denbschrift die Schöpfung einer schweizerischen National-
bibliothek angeregt. Schiffmann, der schonngst den gleichen Gedanken im Herzen

trug, begrüsste freudig die Anregung. Die Angelegenbeit blieb einstweilen vor der

Frage eines Landésmuscums in der Schwebe. Am 12. Marz 1892 beschloss die

Centralkommission für schweizerische Landeskunde eine Eingabe an den hbohen

Bundesrat in der genannten Angéelegenhbeit. Schiffmann verfolgte natürlich die Frage

mit Spannung, und als Luzerner und als Bibliothekar der an Helyeética so reichen

Bibliothek gab er sich der Hoftnung hin, Luzern werde der sitz dieser Bibliothek

werden und tat auch vereine mit den Bebörden die bezuglichen schritte seine

Hoffnungen wurden nur zum Teile erfüllt. Am 28. Juli 1894 erfolgte der Bundes-

beéschluss betreftend die Errichtung einer schweizerischen Landesbibliothek, als deren
Sitz Bern kreiert wurde. Der Bürgerbibliotbek wurde für die Fortführung der die
Zeit vor 1848 beschlagenden Helvetica ein angewessener jahrlicher Beitrag gewährt,

Natuürlich war ſSchiffmann derjenige, der am meisten befähigt war, der Bürger-
bibliothek auch unter den veränderten Verhältnissen vorzusteben. Aber er glaubte
der grössern Aufgabe, den vermehrten Lasten sich nicht mehr gewachsen. Schon
seit Jabren hatten sich bei hm kleinere Leiden verschiedener Art, virkliche und

bisweilen auch eéingebildete eingestellt. Er suchte jeweilen im Spätsommer Hilfe
und Linderung in Wasserheilanstalten und Luftkurorten. Diese brachten wobl Lin-
derung, aber keine Heilung. Schiftmann wurde so nach und nach in gewisser Weise
ein Sonderling, vielfach glaubte er sich von anderen missachtet und verfolgt. Dazu

kamen seine hauslichen Verhältnisss. Eine Tochter Anna war mit ihrem Gatten

nach Sudamerika gezogen, vo sie starb; eine zweite Tochter, Franziska, erlas nach

langem Siechtum der Tuberkulose, wie die Mutter; die beiden übrigen, Marie und

Josetine, vermüblten sich mit Aerzten, den Herren Frz. X. Arnet in Boot und Alf. Mili

in Neuenſärch, und so staud Schiffmann wieder allein, vereinsamt auf der Erde und

war auf fremde Hilfeleisgtung angewiesen. Alles das var nicht geeignet, seine kör-

perlichen, seine geiſstigen Leiden zu heben. Dem aufmerksamen Beobachter konnte

es nicht entgehen, dass seine Tage gezablt vwaren, und er selbst fühlte das und sprach
es oft unverholen aus. Und so ist es auch bégreiflich, dass er nicht mehr daran
denken Konnte, die Vervirklichung einer Idee, für die er mit Mort und Tat ein-
gestanden war, auch durchzuführen. So kam es, dass er auf die steélle eines Bib-
Hothekars der Burgerbibliothek resignierte, die Geschäafte jedoch bis zur Neuwabl
des gegenwartigen Bibliothekars, Herru Dr. Erz. Heinemann, imJuli 1896 tortfübrte-

Seine Stelle an der RKantonsbibliothek behielt er bei. Der Herbst 1896 brachte
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keine Besserung; im folgenden Frühbling wagte er sich ab und zu auf die Bibliothek.
Im Sommer vollte er seiner Tochter, Frau Dr. Josefina Wili, in Neuenkirch einen

Besuch abstatten, aber er sollte seine Bücher, sein Hebes Luzern nicht wiederseben.

Am gleichen Tage warf eine Lungenentzundung ihn aufs Krankenlager, er schien
dem Tode nahe; aber noch einmal trat etwelche Besserung ein, doch ohne Dauer,
Schiffmann war ans Krankenlager gebunden und benutzte die ihm noch verliehene
Zeit, um sich vorzubereiten auf den vwichtigen Schritt in das Jenseits. Er starb,
versehen mit allen Tröstungen der heiligen Beligion, am 30. September 1897 morgens
3 Ubr. Seine sterbliche Huülle wurde am Leodegariustage in den Hallen derStifts-
kirche der Erde übergeben.

Weéenig mehr ist beizufügen. Der Schreiber dieser Zeilen war Schiffmanns,
Mitschüuler an der dritten und vierten Klasse und var besonders in den letzten
25 Jahren haufig bei ihm in seiner Wohnung, noch häufiger auf seinen Amtslokalen.
Von Politik sprach er selten und ungerne, desto lieber von Jugenderinnerungen und
von seinen 33 Mitschülern, von denen der grösſste Teil ihm im Tode verausgegangen,
ist. Untersuchungen über alte Bücher und minutiöse historische Forschungen vwaren
seine Lieblingsthemata, doch kKonnte er unter Freunden und nähern Bekannten auch
vertraut und often sein über Gegenstände, die in diese Facher nicht einschlugen.

Ihm gebührt der Dank so vieler und auch des Unterzeichneten, denen er mit lt-

terarischen Hilfsmitteln, wie mit eigenen Aufschlüssen, mitRat und Tat bereitwiltigst,

mithalf. m ist besonders auch seine Vaterstadt grossen Dankschuldig, indemer

der Burgerbibliothek so vichtige Dienste leistete. Im gebührt auech die Ebrenstelle

in der Portraitgallerie merkwürdiger Luzerner in dieser Bibliotbhek. Leider war es

auch eine Bigentümlichkeit des Verstorbenen, dass er sich nicht otoraphbieren

lassen wollte, und so wird denn sein Bild nur im Geiste demner eben und semer

Fréeunde fortleben. Er ruhe im Frieden!

Bibluothekar Franz Joset Schiffmann verfasste tolgende Abhandlungen:

Im «Gescαιεινoν erchienen:

1. Das Leben des seligen Bruder Klaus von Johannes salat, in

Lu-ern. Herausgegeben und eingeleitet von E. J. Schiffmann. Gfd. 28. Bd. 1868,

pag. 107433.
2. Zur Druckgeschichte des Mamotrectus von Bero-Münster. 6Gfd. 25 Bd. 4870,

pag. 88-95.

3. Deber Thomas Murners Flucht nach Luzern und speciell Uber einee unbekannte

von ihm daselbst herausgegebene Schritt. Gfd. 27. Bd. 1872 pag. 230-239.

4. Die ülteste Zeitung Luzerns, ein kulturhistorischer Versuch. Gfd. 31. Bd. 1876,

pag. 322338.

5. Die Antange des Schulwesens im Lande Uri. Mit einem Anhang: Lin Beitrag

ur Mtersbestimmung des Landbuches von Uri. Gfd, 33. Bd. 1878, pags. 271-318.

Die Landammünner des Landes Uri. Urkundlich tfestgestellt von F. J. s. 4. Ab-

teilung von Anfang bis 1450. 6Etd. 36. Bd. 1881, pag. 283-262. 2. Ahteilung

von 13221884. 6fd. 39. Bd. 1884, pag. 2833318.

7T. Die Urner Chronisten Johann Püntiner und J. A. Wolleb. 6fd. 37. Bd. 1882,

pag. 307316.
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24.

22Der Prediger Berchtold von Regensburg in Zug. 1889.

283

24.
25.

26.

27.

—

Das Luzerner Portrait des Pariser Prototypographen Ulrich Gering. Gfd. 42. Bd.
1887, pag. B2860.

. Miesind die sechs undatierten Baar betreffendenezudatieren?
Ein Versuch. Gfd. 4. Bd. 1889, pags. 7992.
Zu den Anfängen des Buchdrucks und Buchbandels in der Stadt Luzern. Efd.

44. Bd. 1889, pas. 2357-273.
J. von Bolsenheim, Pfarrer in Stans, und seine Noti- vom 29. Juli 1386 uber

die Schlacht von Sempach. Gfd. 47. Bd. 1892, pag. 369—378.
Chorherr Alois Lutolt, Präüsident des historischen Vereins der 8 Orte. Litterarische

Tatigkeit. Gfd. 834. Bd. 1879, pag. VIIISXVIII.
Chorherr Franz Rohbrer, Präsident des historischen Vereins der 3 Orte. 6Gęd.

38. Bd. 1883, pag. XIIXIII.

Imιναν Fuν seιιαινει Gιεονι_ον publirierte er:

Die erste Ausgabe von Farels «Sommairey. Jahrb. 6. Bd. 1881, pag. 87402.
Die Wasserzeichen der datierten Munsterer Drucke als Zeugen fur die Echtheit
eines undatierten. Mit einer lithograph. Tatel. Jahrb. 7. Bd. 1882, pag. 261276

Im Anzeiger füun schweigerischo CGeschichtey finden sich:

Beitrũuge zur schweirerischen Druekgeschiebte Baden Su aes1870 pag. 110,
Zur schweizerischen Druckgeschichte: Sitten. Anz. Jahrg. 1878, pag.
Zum Mamotrectus von Munster. Anz. Jabrg. 1878, pag. 87.
Samuel Apiarius, der älteste Buchdrucker Solothurns. Anz. Jahrg. 1879
Ppag. 1664170.

cabeth, die Gemablin des Grafen von ——Sargans. Anz. Jahrg. 1879.
pag. ια
Capitula dominorum Helvetiorum contra Lutheranos. c. 13238. Anz. Jahrg. 1880.
pag. 316319.

Im Aueν Nuganεοι— erschien:

Im istorischem Neuνον von Uri für 1896:

.Die Buchdruckerei im Lande Dri von ihren Antfüngen bis in die Gegenwart.
Historische Skizze pas. 28—86. Besprochen von P. Gabriel Meyer im entral-
blatt für Bibliothekweseny. 183. Jahrg. 1896, 8. 271.

Im cContralbladt Fr Bibliolhælapesen):

Zu den Anfüngen des Buchdrucks im Wallis. 8. Jahrg. 1888, pag. 212244.
Zu Ulis frühester Druckgeschichte. 8. Jahrg. 1891, pag. 271.

In der Allgememen deulsenen ene stammen aus seiner Feéder fol-
gende Biographien:

Franz Urs von Balthasar, Staatsmann. 1688—1763. Josef Anton Felix von
Balthasar, Staatsmann und Historiber. 1783 —4810. Josef Anton von Balthasar,
Bibliothekar. 1761-4834. 2. Bd. 1873.

Heinrich Krauer, Schultheiss in Luzern. 1783—4827. 17. Bd. 1883.



28.

29.

30.
31.
32.

33.

——

Alphons Ptyffer von lleidegs, Staatsmann. 1733—1822. PFranz Ludwig Pfyffer
vom Mybher, Topograph. 1716—1802. Franz NXaver Pfyffer von Altishofen,
Jesuit. 1680—4780. 25. Bd. 1887.
Johann Salat, Gerichtsschreibher in Lazern. c. 149845532. 30. Bd. 1889.

Einige Kleinere Mitteilungen erschienen auch in der Bibliographie der Schweiz:
Zur Schweizerischen Druckgeschichte: Sitten. Jahrg, 1878, 8. 267.
Zu Sebastian Munsters Cosmographie. Jahrg. 1882, 8. 18.
Samuel Apiarius, der älteste Buchdrucker Solothurns Jahre 1883813667
136139. Vrgl oben Nr. 19. Auch im Archiy fur Geschiehte des deutschen
Buchhandels. 8. Bd.
Johannes Buchstab von Winterthur. Jahrg 1883, 8. 118.

Einige Arbeiten sind ganz oder fast fertig von ihm in Manuskript vorhanden;
dahin gehören:

Verzeichnis der Inkunabeln der Kantonsbibliothek Luzern. Nach kompetenten
Zeugnissen ist dieses Verzeichnis in bibliographischer Hinsicht eine ausgezeichnete
Leistung.
Verzeichnis der Landammänner von Zug. Nur allzu grosse Lengstlichkeit und
das Streben, dise Liste möglichst vollstundis zu machen, hielt den Verfasser schon
seit Jahren von der Publikation im Geschiehtstreunde b.
Eine Arbeit über den Goldschmied Martin Martini in Luzern, von dem der he—
kannte Grundriss der Stadt Luzern herstammt. Diese Abhandlung, zum grössten

eile fertis, war für das Neujahrsblatt von Uri bestimmt. Leider hat sich das
Manusbript noch nicht vorgefunden.
Albertus de Albolapide und die Anfänge der Buchdruckerkunst in Zürich.
Zu meéhrern andern Arbeiten hat Schiffmann Matérialien gesammelt und

bei einigen derselben mit der Ausarbeitung begonnen. Es sind folgende:
Die Aufführungen von Schillers Wilhelm Tell in Weimar und besonders in der
Schweiz.
Dntersuchungen uüber Werner Steiners Liederchronit, besonders Uber das darin
enthaltene Lied von der Schlacht bei Sempach und im Anschluss daran uber die
Winbkelrieds⸗Tat selbst.
Materialien zur Druckgeschichte der Badener-Disputation.
Buchdrucker David Hautt in Iuzern. Verzeichnis der von ihm gedruckten Bucher.
Der Bernische Stadtschreiber Peter Giron, pseudonym-Cephas Geéranius.
Johann UDlrich v. Salis, General im donderhundskriego.
Prgünzungen und Berichtigungen zum «Stammbaum der, Familie Segessery» in
Luzern.

Josof Leop. Brandstottor.
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